
„ Jesus Christus befreıt un eint“
We1 biblisch-theologische Studien
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TATR: EINFÜHRUN
Nach Jesu Wort 1n der Bergpredigt 1St der We  5 Z Leben schmal, daß

iıhn 1a88  — weniıge finden, eın Gratweg 7zwischen Abgründen ZUuUr Rechten un Lın-
ken un also keine Aufmarschstraße für VDemonstranten. Das sollte u1lls davor
bewahren, die Aussagekraft des für die bevorstehende Vollversammlung des
ORK ausgegebenen Leitwortes dadurch verschleißen, daß WIr einer
handliıch-gefügigen Parole werden assen, weIit vefaßt, da{fß jeder ihre
Vokabeln w1e leere Hülsen mMi1t dem ıhm geläufigen un genehmen Inhalt fül-
len kann, un unbestimmt ZCNU, nıemand mehr verwunden und kei-
1E  3 mehr heilen. Im radikalen Gegensatz solchem vorgetäuschten Eın-
verständnis, kann sich rechte Einmütigkeit des gemeinsamen Bekenntnisses 1U  r

1 gemeınsamen Hören auf die Stimme des Hırten erweısen, VO  Z dem
Joh 10 redet un ebenso Paulus 1n kühner Ausdeutung der alttestamentlichen
Erzählung VO der Israel in der Wüste voranzıechenden Wolken- un Feuer-
säule OS 13215 1Kor Diese Stimme 1sSt. das Wort, VO dem allein der
Glaube ebt ıcht eın Nachhall 2US$S SITAaUuUCI Vergangenheıit, sondern die Zu-
Sapc un Herausforderung dessen, der der Christenheit ımmer schon OTaus

ISt. Wırd se1ın Wort VETNOININCI, steht der Verheißung, daß
ıcht leer zurückkommen, sondern ausrichten wiırd, WOZU bestimmt ist:! das
Gottesvolk 1n Freuden auszıehen lassen un 1M Frieden leiten Jes 55,11£$)

Das ımmer schon vereinnahmte Wort Gottes, entstellt un entmächtigt
einer SCcmH Zusammenfassung dessen, W as WIr ımmer schon meınen un worın
WIr immer schon 11Ns se1ın glauben, 1St die der Christenheit drohende Krank-
eıt ZU. Tode Gegen s1e hılft alleın, ıhm seine Freiheit wiederzugeben;
selbst ausreden lassen, ohne ıhm 1Ns Wort fallen un sıch eilfertig miıt
ıhm einverstanden erkliären. Dıies un nıchts anderes kann auch der Zweck
einer biıblischen Besinnung se1n. Dazu gehört ıcht zuletzt auch dıes, ıhm seiınen
eigenen geschichtlichen Ört, seline Sprache und Welt belassen un: ihm ıcht
sotort die Anschauungen unNnserer Gegenwart aufzuzwingen. Siıch daraut
sammeln, 1St 1m Gedränge der Gegenwartsiragen un -aufgaben keine Selbst-



verständlichkeit un INas bei nıcht wenıgen, VOon diesen Problemen leiden-
schaftlich Umgetriebenen [9) den Argwohn eiınes Rückzuges autf eınen letz-
ten sturmtreien Ort wecken, der einer 1n langer Geschichte zersplitterten
Christenheit von ıhren gemeınsamen Antängen her gyerade noch verblieben Ist,
und eiıner Ausflucht a2us dem Heute 1n den siıcheren Bereich geheiligter Zitate.
Als ob wirkliches Horen auf die biblischen Zeugnisse möglıch ware, ohne dafß
die VO:  3 ıhnen Aufgerufenen siıch selbst un ıhre eıit miteinbringen, auch
WEeNnN davon ıcht allerorten eigens die ede 1St

Die folgenden Überlegungen möchten einer Klirung der Doppelaussage
uUuNserIc5s5 Themasatzes beitragen. Was heißt 1mM Sınne des NT’s „Befreien“ un
„Einen“, un wIıie gehören beide 7zusammen ” Unwillkürlich assOz11eren WIrLr mi1t
beiden Begriffen 7zumal 1m heutigen Denken schr verschiedene un gegensatZ-
lıche, weıthin ohl auch gleichförmige Anschauungen un Forderungen, die
dringend der Nachprüfung bedürten. Das ertordert ıne Reflexion ber die
ıcht geringen Gefahren, denen WIr VO seıten der HSE uns gangıgen kırch-
lıch-relig1ösen un theologischen Sprache ausgesetzZt sınd. Diese iSt weıthin
durch die Tendenz gekennzeichnet, Je nachdem entweder ine profane LTerm1-
nologie durch ine relig1öse (z.B „Freiheit“ durch „Erlösung“,
„Kettung” u. derg]l.) oder umgekehrt „Erlösung“ un: „Rettung“ durch Fre1-
heit, Befreiung, Eıinsetzung 1n ein Menschenrecht, das einzelnen oder einer
Klasse vorenthalten wird. Beide Tendenzen gehen durcheinander oder lösen
siıch sprachgeschichtlich ab Aus sehr begreiflichen Gründen, weıl Je nach dem
herrschenden common entweder Religion un Glaube die Maßstäbe für
die Beurteilung des menschlichen Daseıns abgeben oder umgekehrt die allge-
meın menschliche Sıtuation den Verstehenshorizont jetert. Letzteres oilt —

mal für HSGFE Gegenwart, 1n der die relig1öse Sprache sıch weıthın verbraucht
un ihre Aussagekraft verloren hat Sıe 1st für viele einem mehr oder
wenıger unverständlichen, 1Ur noch 1mM Raum der Kırche üblichen „Jargon“
geworden un weckt bei den der Religion un dem Glauben Entifremdeten
ıcht mehr die gewünschte Resonanz.

Gleichwohl 1st dieser missionarısch un psychologisch motivierte Sprach-
prozefß iıcht ungefährlıich, weıl 1ın ıhm der and Vertälschungen Nntier-
lauten un verschiedene Sınnzusammenhänge wechselseitig ausgetauscht WCI-

den An die Stelle des Verhältnisses Gott treten dabei eın weltiımmanente
Exıistenz- un politisch-gesellschaftliche Beziehungen un umgekehrt. SO WeEeI-

den die Difterenzen zwiıschen beiden vernebelt un dıe Sache, die geht,
durch eın Qu1dproquo PSEtZT. iıcht minder gefährlich ware freilich, beides
auseinanderzureißen un dualistisch auf zwel verschiedene Welten verteılen.
Das hebt jedoch die Notwendigkeit ıcht auf, die Unterschiede der jeweıils
gemeınten Beziehungstelder deutlich markieren.



Das Gesagte gilt Ww1e für die Begriffe Freiheit/Befreiung beispielsweise ebenso
für den Gebrauch z. B des Wortes „Solidaritiät“. Strenggenommen ISt auch
dieser Begriff mifßverständlich, denn Solidarıität meınt seinem eigentliıchen
Wortsinne nach ıcht primär dıe faktische Gleichheit der Sıtuatıon, 1ın der
Menschen sıch mıteinander efinden, sondern das MIt anderen 1n iıhrer Sıtua-
tion Sich-verbunden-wissen un Sıch-einig-erklären ZU Zwecke eines SC-
melınsamen Handelns. twa WL ıch Schicksal und Sache politisch, soz1a|l oder
rassısch Entrechteter, Unterdrückter, Bedrohter der meınen mache un miıch
mit ıhnen 1ın ıhren Protesten, Ansprüchen un Aktionen ZUr Durchsetzung
iıhres Rechtes un ZUuUr Veränderung der gegenwärtıig bestehenden Verhältnisse
verbinde.

Zu den gENANNTEN Schwierigkeiten rechten Verstehens un verantwortlichen
Redens hılft uns die Biıbel ıcht dadurch, dafß S1e uns eindeutig definierte Be-
oriffe lıefert, mıiıt denen sıch handliıch operıeren läßt, sondern S‘ da{f S1e unls

Jeweıls sehr verschieden miıt einem Geschehen konfrontiert. Dıie tolgenden
tudien zielen darum ıcht aut Begrifisanalysen nach Konkordanzmethode
oder nach Art des Theologischen Woörterbuches ZU ab Vielmehr werden
WIr verfahren, da{fß WIr uXns and beispielhafter 'Texte un Themenbe-
reiche Jenes tür unNns entscheidende Geschehen vergegenwärtigen, 1n der ersten
Studıie einem Evangelienabschnitt, 1n der zweıten der Geschichte un
Theologie des Paulus

DER EINE UND DIE

Am Antang oll auch 1er WI1e 1n den Bibelarbeiten des Vorbereitungsheftes
die Heılung des Epileptischen nach noch einmal bedacht werden, aber

besonderer Berücksichtigung der bisher noch icht hinreichend geklärten
rage nach dem, W 4ds der Evangelist MmMIi1t iıhr seiner eigenen Gemeinde hat S
wollen Zu iıhrer Beantwortung mögen einıge Bemerkungen ihrer Wieder-
gabe un Gestaltung 1m zweıten Evangelium beitragen.

a) Wıe bekannt, hat Markus sSOWeıt WIr wıssen als erster un! mafßgebend
auch tür Matthäus und Lukas die VOTLr ıhm 1n kurzgefaßten Einzelstücken
mündlich umlautende Jesusüberlieferung gesammelt, geordnet un: einer
Geschichte Jesu zusammengefügt. Zu ıhr gehört auch die große Anzah! VO:

Erzählungen, die iıhn als den vollmächtigen Bezwinger dämonischer Gewalten
schildern. Auftftallend iSt jedoch, dafß Markus Geschichten solcher Art dicht A
bündelt un nahezu ausschließlich 1mM ersten Teıil se1ines Buches bringt, während
S1e 1ın dem zweıten, mıiıt dem Petrusbekenntnis un: der ersten Leidensweis-
Sagung einsetzenden un die Passionsgeschichte vorbereitenden Abschnitt 5,2/-
10,52 tast ganz zurücktreten. Dreimal tolgt 1er aut Jesu Worte über Tod un



Auferstehung des Menschensohnes (C&DI Q 10,32ff) iıne Belehrung der
Jünger über die Nachfolge 1m Leiden. Im Zusammenhang dieses durchaus ehr-
haft gehaltenen Komplexes wirken dıe einzıgen beiden Heılungen des Epilepti-
schen un des Blinden 1n Jericho (10,46f1) auf den ersten Blick w 1e€e eın Fremd-
körper. Be1 SENAUCIECNLLN Zusehen zeigt sıch jedoch, dafß S1€e den VO Markus
SCreNg durchgehaltenen Sinnzusammenhang keineswegs unterbrechen un Zei-

reißen, sondern yleichnishaft-siınnenfällig verdeutlichen. Das Aßt sich unschwer
der dem Eınzug 1n Jerusalem unmiıttelbar vorangehenden Heilung des Blıin-

den, dem Jesus dıe Augen öftnet un der ıhm alsbald als Glaubender auf Se1-
11C Leidensweg folgt, erkennen. Eındeutig wiıird 1er ıcht 198808  —$ beiläufig-
episodisch irgendeine Wundertat des Herrn, sondern eın jene Szene weıt über-
greifendes Geschehen VO transparenter, umtassender Bedeutung berichtet.
Eine.Tatsache, die übrigens mehr oder wenıger eutlich 1in allen in den vVan-
gelien erzählten Blindenheilungen ZUTLagE trItt; ıcht NUT, aber deutlich-
sten Joh iıcht zufällig spielt dasselbe Thema des Glaubens aber auch in der
Heıilung des Epileptischen ine gewichtige Raolle un wırd den Evangelısten
veranlafßt haben, S1e dieser Stelle einzuordnen.

Unsere Perikope 1St. aber iıcht 1Ur hinsichtlich ıhrer Stellung 1m (3anzen
des k-Ev eın Gebilde eigener Art Auch die Weıse, w1e der Evangelıst S1e
gestaltet, 1st beachten. Wıe iSst s1e aufgebaut un:! W1e sınd die Akrzente un
Gewichte 1n iıhr verteilt?

In ıhrer altesten, vormarkiniıschen Gestalt Wr s1e, W1e€e M1t Sicherheit NZU-

nehmen, ıne der typischen Wundergeschichten, wI1e 188023  = S1e 1n der damaligen
heidnischen Umwelt reichlich auch VO anderen, mit übernatürlichen Kriäften
ausgestattet Wundermännern erzählte, für s1e werben. In Konkur-
enz MI1t iıhnen, aber auch 1m Kontrast diesen anderen Heilsangeboten haben
auch Jesu Anhänger ıhre Botschaft vernehmbar gemacht: „Hıer ISt der Mann,
der helten kann, be1 dem nıe W as verdorben“. Doch MU: die Erzählung schon
früh VOTL Markus ine VO: jenen heidnischen Wundergeschichten er-

schiedene Gestalt aNngCHOMM haben. Wohl hat in  - iıhr ıhre volkstümlich-
drastischen Züge belassen. Noch 1mM Markusbericht nehmen S1e einen breiten
Raum ein: die furchtbare Verwüstung, die der Damon angerichtet hat;: die
Ohnmacht der Menschen rings den Besessenen; die Hoheit un Vollmacht
des Helfers, demgegenüber sıch alle anderen als Versager erweılsen. Unver-
wechselbar NEeUuUu 1aber ist 1n der Jesuserzählung, da{fß 1n ıhr der Glaube FARG ZeN-

tralen Thema wird, erstlich 1n dem bewegenden Gespräch Jesu MmMiıt dem be-
drängten Vater 21£) un hernach 1n seiner Weisung die ohnmächtigen
Jünger 281) Man wırd diesen Besonderheiten der Erzählung 1Ur gerecht,
WL TIa  =) s1e ıcht 1Ur darauft befragt, W as hat siıch 1n ıhr abgespielt, sondern
W as 11l s1e und WE 11 s1e 24  4 Die Antwort darauf annn NUur



lauten: s1e redet ber den Kreıs der damals un: dort Beteiligten hinweg der
Gemeıinde, die VO der Jesusüberlieferung lebte un der Weıisung bedurfte 1n
der bitteren Erfahrung ıhrer Ohnmacht ıhres Glaubens den Herrn.
Sıe selbst wırd durch diese Aktualisierung dem erzählten Geschehen bete1-
lıgt, das Eınst wırd AB Jetzt und iıhr eigener Glaube un Unglaube MIt ZuU

Thema
Markus 1St. hinter diese NCUC, die Gegenwart der Gemeinde, ftür die sein

Evangelium schrieb, miıteinbeziehende Reflexionsstufe ıcht zurückgefallen; 1mM
Gegenteıl, die Art, W1e die Perikope gyestaltet, ze1ıgt, da{ß Glaubensanfech-
CLunNg un: Glaubenshilfe tieter un wesentlicher bedacht hat als die Überliefe-
rFunlg VOTLT ıhm Anders als 1ın außerbiblischen un biblischen Wunderge-
schichten üblich, 1St seın Interesse ıcht primäar un allein auf den Ablaut der
erstaunlichen Wundertat gerichtet, vielmehr ammelt VO vornhereıin alle
Auftmerksamkeit aut den, der 1er als eın Fremdling 1n ine VO  = grauenhafter
Not geplagte, ohnmächtige Welt hineintritt un Hıltfe bringt. Am Anfang
steht darum, breit erzählt, die Epiphanie, das Erscheinen des Herrn inmıtten
Ohnmacht un Verwüstung, ıcht. W1e€e (0)88 stilgerecht Schluß nach voll-
brachter Tat un bekräftigt durch den Ausbruch des Erstaunens aus dem Munde
einer umstehenden enge Der Heilungsakt cselbst tolgt 1n seiner Erzählung
erst lange nach dem Erscheinen des Herrn un dem Gespräch mM1t dem Vater
und ohne den oft begegnenden „Chorschluß“ 25£f)

Zu beachten 1st auch, daß der Erzähler VO  3 Anfang der Geschichte eınen
umfassenden, beispielhaften 1nnn x1ibt. Dem entsprechen die 1n ıhr auftreten-
den Gruppen un Gestalten: die Jünger un Schriftgelehrten, dıe Menge, der
Besessene un! der Vater, sie alle tormulijeren ine VWelt, 1mM Gegensatz dem
Eınen, in aller iıhrer Verschiedenheit iıne darın solidarısche Welt, da{ß s1e sıch
des hier se1ın Unwesen treibenden „sprachlosen“ Däamons ıcht erwehren annn
Da{iß der zweıte Evangelıist 1U  — CT, 1m Unterschied Matthäus un: Lukas
den wıdergöttlıchen Geılst kennzeıichnet, wırd 1in der Regel a2um beachtet.
Doch haben WILr allen Grund der Annahme, da{fß gerade dieser Zug der Er-
zählung Transparenz un beispielhafte Bedeutung geben soll Selbstverständ-
lich 1st keineswegs, ıcht einmal VO  5 dem die Erzählung beherrschen-
den Krankheitsbilde der Epilepsie er. Er erklärt sıch auch ıcht daraus, daß
der Erzähler durch Hinzunahme dieses aus der Taubstummheit IN  enen

5Symptoms den Eindruck der Krankheit noch zusätzlich verstärken wollte. Dem
widerspricht schon seine gewichtige Stellung Antang un Ende 9425)
Vollends aber die Tatsache, dafß dıe Erzählung VO  - einer Fülle VO  e Aussagen
durchzogen ist, die alle DOSLELV oder negatıv auf Wort und Sprache bezogen
sınd, un War auf das menschlich ohnmächtige, WI1e autf das göttlıch vollmäch-
tige, befreiende Wort Das erstere deutlich dem hilflosen Dıisputieren der



Schriftgelehrten un Jünger Ja, auch dieser doch VO  w Jesu Wort ZuU Dienst
Gerutenen un der täglich ber der Schrift sıtzenden Jüdıschen Theologen,
beide 1NS 1n ihrer Ohnmacht. Sprachlos, i6R5RE ZU Schreien tahıg erst recht der
Besessene, un: hıltflos der Vater 1n seinem gebrochenen Glauben. Auf der
anderen Seıite dagegen Jesus, der 1er als der „Stäiärkere“ in das Haus des Star-
ken einbricht un ıhm seıine Beute entreißt (Mk S27 S  S  eın vorwurtsvolles
Wort be1 seinem Erscheinen ”O ungläubiges Geschlecht, Ww1e lange soll iıch bei
euch sein < 19); seine Entgegnung den Vater 23) un seın be-
drohendes, gebietendes Wort den Dämon 25)

C) Was Markus mMI1t alledem N will, wırd vollends darin deutlich, da{fß
die Heilung des Epileptischen aufs eENSgSTE miıt der Verklärung Jesu (9,1-13) Ver-

knüpft un beide ueiınander 1n Beziehung SZESETZT hat So verschieden beide
Szenen, enthalten S1€e doch bedeutsame, WL auch gegensätzlich sıch eNnNt-

sprechende Züge. Das oilt bereits für das geheimnisvolle Gespräch, das der VO
himmlischem Lichtglanz umstrahlte Herr nach 9 mMIit den Gottesboten des
Alten Bundes führt eın Gegenbild dem hılflosen Disput der Irdischen,
mit dem die nachfolgende Geschichte einsetzt. YSt recht aber für die Csottes-
stıiımme A2US der Wolke „Dieser 1St meın geliebter Sohn Hört auf ıhn DA
die Ww1e eın mächtiger Gegenruf 1U auch 1n das Toben des „sprachlosen Ge1-
stes“ un 1n die Ohnmacht der Menschen hineindringt.

Das alles sınd ıcht 1Ur gelehrte Beobachtungen Z kunstvollen Autfbau
un Stil der Erzählung, die unNns 7zumal 1 Zusammenhang uNseres Themas
gleichgültig se1n könnten. Vielmehr tragen s1e entscheidend dazu beı, die Ant-
WOTFrTt des Evangelısten autf die Frage verstehen: Wer 1St. der Eıne, der in der
Heilungsgeschichte als Helter 1n das heillose Getümmel iırdischer Not eINtrıtt?
Doch drängt sıch sotort der Einwand autf Was oll das schon für ine Hıltfe
se1n tür Welt un: Jünger, WCNN Ssie 1ın ihrer übermächtigen Not auf den ıhr
hoffnungslos ternen, z Hımmel entrückten Herrn verwıesen wird? Sollen
S1ie a2us dem s1e bedrängenden Hıer un Jetzt ausschwärmend 1ın einem Jenseıts
ıhre Zuflucht suchen? Wır tragen damıt keinen iremden, modernen Gedanken
in die Auslegung der Texte e1in. Vielmehr zeıgt das töricht-enthusiastische An-
siınnen des Petrus 1n der Verklärung, für die drei himmlischen Gestalten Hüuüt-
ten bauen un den Augenblick der den drei Vertrauten zuteıl geworde-
1LE Schau 1n ıne Ewigkeit verwandeln, daß eın solcher iıllusiıonÄärer Wunsch-

sıch der Jüngerschaft Jesu 1n der Tat aufdrängen konnte. Doch Sag_ das
Ende der Verklärungsszene solcher Ausflucht eın klares, entschiedenes Neın.
Darum der abrupte Schluß der Erzählung: Der, den die drei alsbald bei sıch
sehen, 1St ıcht der hımmlisch Verklärte, sondern allein der irdische Jesus
Was heißt das anderes als dies: „Nlchts iISt der Gemeinde gegeben außer Jesus;
alle Vısıonen, die aut anbrechende Endzeit hinweisen könnten, wollen 1Ur



deuten, in welcher Dımension das sehen 1St, W as sıch MIt Jesus 1n seiner
a4ssıon 12) abspielen wıird“ Schweıizer). Nur un erst 1in seiner assıon?
Das könnte noch ımmer mıfßverstanden werden. Denn gerade Van-
gelıst hat darın Jesu iırdısche Geschichte 1 SanNnzeh einbezogen, VO der Tauf-
geschichte bis Z Bekenntnis des eidnischen Centurı1io dem Kreuz:
Seine Verkündigung der nahen Herrschaft Gottes, der, ıcht mehr der G7&
fangene seiner eigenen Erhabenheıt, 1n sOUuveräaner Mächtigkeit aUus der sakra-
len Sphäre, in die iıh die Tradition verbannt hat, 1mM befreienden Angrift un
heilbringender Zuwendung den 1n der Welt Geknechteten hervorbricht
un die Gefangenen befreit. iıcht anders 1n seiner Auslegung des göttliıchen
Wıllens, die das scheinbar unerschütterliche, 1in unantastbare Normen gefaßte
Zwangsgefüge der Welt aufsprengt un zugleich mi1t der sage des nahen
Gottes auch den verachteten Mitmenschen in unausweichlich gebieterische
ähe rückt. Wenn irgendetwas, iSt. für Jesu Geschichte dies iıne enn-
zeichnend: Die Menschen, die ıh umgeben un: ıhm begegnen, sind ohne Aus-
nahme VO  w} einer abgründigen Untreiheit gezeichnet: 1n Krankheıit, Besessen-
heit, Schuld, aber auch als Gefangene ihrer relig1ösen Konventionen un! Tradıi-
tıonen, iıhrer Frömmigkeit un vermeıntlichen Gerechtigkeıit. In der CDED-
Nung MIit ıhm wiıird S1e TYST eigentlich offenbar. Wo aber seıin Wort gehört un
ANSCHOMMEN wird, werden die Gefangenen frei: VO den Verderbensmächten,
VO  w} der Aast ihrer Vergangenheit durch seine Zusage der Vergebung, frei aber
auch VO  3 der Zukunft, auf die siıch iıhr Sorgen un FEitern richtet. Jedes seiner
Worte, ede seiner Taten, jeder Zug 1n seinem Verhalten 1St eın solcher Schlag
auf die Ketten der Gefangenen.

Dıesen Irdischen hat Gott durch die Auferstehung dem FEınen un Eın-
zıgen gemacht, der die Welt befreit 2US Verderben un: Ohnmacht. Als solchen
proklamiert ıh 1n der alttestamentlichen Sprache der Einsetzung des Messı1as
Zu Könıg der Welt als den Gottessohn (Ps 273 Darauf weIıst bereits 1n 2,2-8
(13) die den drei zuteilgewordene Schau des Verklärten. S1e hat ıcht etrogeN,
un die Gottesstimme 1St ıcht verklungen. Doch eröftnet sıch der Inhalt des
einen w1e des anderen NUuU  an denen, die sıch den ZU Tode Bereıiten un für
Menschenaugen Gescheiterten halten. Jesu irdische Geschichte un seine Auf-
erstehung werden damıt aufs CNSSTE miteinander verbunden. iıcht 1m Sınne
eines zeitlichen Nacheinander. SO lefse sich Jesu Auferstehung allzu leicht als
seine Entrückung in eın VO  g aller Erdennot geschiedenes mythisches Jenseıts
mißverstehen un seine iırdische Geschichte würde ın ine erledigte Vergan-
genheit zurücksinken. Diıesem Irrglauben wehrt Evangelıum miıt aller
raft un: zeigt darum eindrücklich: In Verkündigung, Wirken und Geschick
des iırdischen Jesus wırd der yroße, endzeıtliche Kampt 7zwıischen Gott un den
widergöttlichen Mächten bereits vollmächtig au  en. Dıieses Geschehen



ist durch Jesu Auferstehung eın für allemal zültig in raft ZESETIZET. Indem der
Evangelıst die VOT ıhm sehr wahrscheinlich als vereinzelte Wundertat erzählte
Heilung ohl erstmalıg MIit der Verklärung un ihrem nachfolgenden Ge-
spräch 9-13) verklammerte un 1n die Geschichte des Irdischen 1m SanNzeN
einbettete, hat S1e ıcht mehr 1Ur als eın auch VO  e} anderen erzählbares
Mirakel berichtet, sondern dem angefochtenen Glauben der Gemeinde Grund
un alt yegeben.*

88 UND EINHEIT ERDEN DER
Dıie Kırche hat nıcht damıt ihren Antang 3805801  > da{flß Jesu Jünger sıch des

verweısten Erbes ıhres Meısters annahmen, seine Lehre VOT der Vergessenheit
bewahren. Auch fanden s1e sıch nıcht als ıne autf ein Programm verschworene

Aktionsgemeinschaft IN Ustern, Pfingsten oder iırgendeine gottesdienst-
ıche Versammlung der ersten Christenheit haben weder MLt einer Testaments-
vollstreckung noch mit einem Rütlischwur auch NUr das geringste gemeın. 1el-
mehr hat die Kirche ıhren rsprung 1n einem 1n Tod und Auferstehung Jesu
Christı Ereignis gewordenen und 1n Gang gESEIZLEN Geschehen, 1n dem ein —

begreiflich Neues in das Gefüge VOIN Welt und Geschichte eingebrochen 1St un
seitdem die Glaubenden aller Zeıten einbeschlossen sind. Freiheit un Einheit
sınd darum nıcht der Kirche erst ZUY Verwirklichung aufgegebene Ziele, sondern
uNne ıhr ın Christus vorgegebene Wirklichkeit, die ın ıhrem Glauben und Leben
sıch ereıgnen qwill, in diesem Sınne der Grund ıhres A4SEe1INS überhaupt.

Freilich eın höchst spannungsvolles Geschehen, das ıcht NUur für den Un-
glauben befremdlich, sondern auch bei den Glaubenden selbst sıch NU:  —+

Wiıiderstiände urchsetzen un als Wahrheit erweısen konnte un schon 1n den
Anftfängen der Gemeinde paradox klıngt ıhre Einheit auf härteste
Zerreißproben stellte. Einblicke 1n diese Frühzeıit des Urchristentums veben
u1lls Geschichte un! Wırken des Paulus

Eıne exegetische Begründung dieser Interpretation der Erzählung von der
Heilung des Epileptischen 1n Mark 1n Bornkamm, ITIveüuna AXAaQAOV. Eıne Studie ZU

Markusevangelium, 1n Geschichte und Glaube. weiter Teil (Ges. ufs 1V), 1971
21-36

Im Folgenden werden als Quellen die nach dem Stand der kritischen For-
schung als authentisch geltenden Paulusbriete zugrunde gelegt (in der mutma{i(ßlichen
Reihenfolge ihrer Abfassung: 1'Thess, D 2Kor, Gal,; Phil, Phm, Röm), dagegen nıcht
die N. Deuteropaulinen (2Thess, Kol,;, Eph, U, Z 401 Jit) Auch die Apg wird als
wichtige, ber zusätzliche Quelle 1n kritischer Auswahl herangezogen. YSt nde
des Jahrhunderts Chr. verfaßt, und ‚War hne Kenntnis der Paulusbriefe, bietet S1e
das Geschichtsbild der nachapostolischen Zeit. Die Anfangszeıit MIit ihren Spannungen 1St
in ihr, sSOWe1lt überhaupt noch bekannt, weıthin stark harmonisieren dargestellt. Zur
Einführung 1n die Quellenfrage un: ihre Probleme vgl Bornkamm, Paulus (Urban-
bücher 119 19702), bes 11 fi, 245



Als der einstige Eıterer tür das Gesetz un Verfolger der Christen als
etzter 1n den Kreıs der Auferstehungszeugen eintrat Or 15,8) un ZU

Apostel der Heıiden berufen wurde, Wr die noch Junge Kırche schon keine
einheitliche Größe mehr. In 4 Zusammenhang miıt der VO Stephanus
geführten Bewegung, seinem Märtyrertod un der Vertreibung seiner Anhän-
gCr WAar eın die Urapostel gescharter 'Teıl der Jesusjünger 1in Jerusalem
verblieben, während sıch der Predigt der 2US$S den Grenzen Judäas Ver-
triebenen bald HNeCue Gemeinden AaUus$s hellenistischen Juden- un Heıidenchristen
mMi1t Antiochia als Mittelpunkt bildeten. War deutet nıchts darauf, da{fß das
Band 7zwischen beiden zerrı(ß. Der Glaube Jesus als den Mess1as un Herrn
blieb ıhnen gemeın; das aber heißt zugleich dıe Bindung den CJOTtt bra-
hams, Isaaks un Jakobs un die 1m Alten Testament bezeugte Geschichte.
ber 1n Verständnis un Praxıs ihres Glaubens zeigten sıch sehr bald erheb-
iıche Unterschiede un entwickelten sıch Kontroversiragen, die au  en
werden mußfsten. Angesichts der Quellenlage 1St ıne vollständige un lücken-
lose Rekonstruktion der Frühzeit des Christentums ıcht mehr möglıich. Doch
geben uns VOT allem die 1in der Mıtte des Jahrhunderts verfaßten unbestritten
echten Paulusbriete Anhaltspunkte ZCNU, die unterschiedlichen leıtenden Mo-
t1ve un Tendenzen 1m Jerusalemer und hellenistischen Urchristentum uns

eLtw2a2 vorzustellen: Oftensichtlich für das erstere dıe durch Jesu
Jünger vermittelten un: wachgehaltenen Erinnerungen seiıne Reich-Gottes-
Predigt un seine Verkündigung des göttlichen Wıillens Eätschebicdemd un dıe
Erwartung der baldıgen Ankunft des Auterstandenen un Erhöhten Welt-
yericht un eıl So lebten s1e gewissermafßen 1n einem Vakuum zwischen Eınst
un Dann, das S1e 1m beharrlichen Festhalten Tempeldienst un den ber-
lieferungen des auserwählten Gottesvolkes durchzustehen bemüht 11,. Im
Unterschied dazu galt den anderen der exklusive Heilsanspruch des seit eh
und Je wiıderspenstigen Volkes Israel als zutietst problematisch Um mehr
aber War iıhr Glaube VO  e} der geradezu „pleromatischen“ Gewißheit getragen,
dafß der Auterstandene schon Jjetzt Z Kyrıos der Welt un Sıeger über ıhre
Mächte un Gewalten eingesetzt se1 un seine Gegenwart machtvoll durch dıe
Geisterfahrungen 1in der Gemeıinde manıfestiere. Oftensichtlich Wr jer schon
der Boden bereitet für einen 1n der Folgezeıit oftmals stüuürmisch ausufernden
Enthusiasmus, dem Paulus spater 1n den Gemeıiunden se1ines eigenen Miıss10ns-
teldes mehr als einmal schroft entgegentreten mußte. Mag das 1er ckizzierte
Bild 1m einzelnen allzu summarisch un: undıfterenziert se1n, aus vielerlei VeI-

Texten un! der Gesamtentwicklung des Urchristentums lassen sich
die Grundtendenzen 1m Glauben der einen un der anderen noch MI1t einiıger

Davon g1bt die Predigt des Stephanus 1n Apg noch einen deutlichen Eindruck



Sicherheit erschließen. hne s1e würden ebenso die VON strengjüdischen Vor-
ausSsetzZuNgen ARSNS unerhörte Entschlossenheit der „Hellenisten“, urch-
brechung der Gesetzesschranken das Evangelıum auch die Heıden
tragen, Ww1e auch der Wıderstand, den die Jerusalemer Urgemeinde anfangs der
Heidenmuission eNtgeZSENSETZLE, schlechterdings unverständlich.

Im Austrag dieser Difterenzen hat Paulus keineswegs die Rolle eınes Ver-
muittlers un Friedensengels, erst recht aber ıcht die eines geschickten Diplo-

un Kirchenpolitikers oder e1nNes Parteigängers gespielt. Vielmehr aßSt
sich aufgrund seiner Briete un der Geschichte seines Wirkens mMi1t Sicherheit
annehmen, da{fßß vielen seiner qchristlichen Zeıtgenossen als iıne blockierende
Fıgur, wenn nıcht Sal als Quertreiber un Störentried erschien un bis zuletzt
als solcher suspekt blieb iıcht ohne Grund, denn hat tatsächlich Ww1e eın
anderer 1n seiner eit die Einheit der Kıirche gefährdet. Doch hat 1n Wahr-
eıit gerade S wıederum wI1e eın anderer, für die „Wahrheıit des Evange-
lıums“ 3 für iıh gleichbedeutend MmMIiIt der „Freiheit, der uXs Christus
befreit hat“ un 1n diesem Sınne für die Einheit der Kiırche A Juden un
Heıiden gestritten.

Das oll 1mM folgenden einıgen beispielhaften Statıonen, Sıtuationen un
Entscheidungen seiner Geschichte aufgezeigt werden. Seinem eigenen Selbst-
verständnis entsprechend yilt-unser Interesse dabei ıcht eigentlich seiner ındi-
viduellen Lebensgeschichte un Person, sondern seiner Geschichte als jeweıils
cchr verschiedener Aktualisierung des ıhm zuteıl gewordenen Auftrages. {nı
gekehrt werden u1Xs seine theologischen Reflexionen un Aussagen 1in ıhrer
ständigen Bezogenheit auf die konkrete Wirklichkeit der Kirche beschäftigen,
aus der un für die der Apostel s1e formulierte, un also ıcht als Ze1lt- un
geschichtslose Außerungen se1ines Glaubens un Denkens.

a) Stellt man die rage nach dem Besonderen, W as Paulus in das frühe Chri-
teEeNLUmM eingebracht hat, pflegt INa  a gemeinhiın mMi1t seiner Bekehrung un Be-
rufung VOL Damaskus antwortfen. Gewifß nıcht Unrecht. Doch mu diese
Antwort präzisiert werden. Denn ıcht schon seine Herkunft Aaus dem Juden-
EuU: hat iıh ZU Outsider den Aposteln gemacht; s1e teilte mi1t der
ersten Jüngergeneratıon. Ebensowenig seine Betähigung ekstatisch-visi0-
naren „Erlebnissen“; auch sS1e konnte C1I, VO den Schwarmgeıistern in seinen
Gemeinden dazu herausgefordert, obschon widerwillig War für sıch bean-
spruchen, aber führte Ss1e gerade ıcht als Besonderheit se1nes Auftrages 1Ns
Feld5 ja nıcht einmal die ıhm wıidertfahrene Erscheinung des Auterstandenen

3 Gal 29
Gal 5!1, 2 „UNSCIC Freiheit 1n Christus Jesus  +
2Kor 1218



1e1 dafür gelten, denn auch darın wußte sıch mMIi1t vielen anderen 1ns
Wohl aber hat seine individuelle Lebenswende als beispielhaft für die seine
eigene Person weıt übergreifende, ausnahmslos allen geltende endzeitliche Wel-
tenwende verstanden un erwähnt sıe darum 1m Galater- un Philipperbrief
1m ENSStEN Zusammenhang mMI1t seiner Heilsbotschaft, zusammengefaft 1n dem
ebenso lapıdaren wWwI1e provozierenden Satz: „Christus 1St das Ende des Ge-
SELTZECS, ZUr Gerechtigkeit für jeden, der glaubt“ Das aber heißt die allen, ob
Juden oder Heıden, gemeınsame Verlorenheit VOTLr Gott un: (sottes ebenso
allen geltende rettende Heıilszusage, das gerade nımmt als das ıhm 1n Son-
erheit aufgetragene Evangelıum 1n Anspruch Unter dieser „Oftenbarung
Jesu Christi“ ? steht tortan seine Zesamte Verkündigung, das bis 1n nıe uUuVvVo

gedachte Tiefen vorstoßende Denken seiner Theologie, seın missionarıs  es
Wirken un Kämpfen un der Eınsatz seliner Person bis ZU Ende seiner (3E
schichte.

Es Mu hiıer genuüugen, 1Ur die Grundzüge seiner Botschaft 1n Erinnerung
rufen, die iıh allerdings eiınem Fremdling den Juden- und Heiden-
risten seiner eit machten. Dazu gehört erstlich sein für Juden un Juden-
christen unerhörtes Verständnis VO (Jesetz. Mırt seiner Wendung Christus
gab dem bis dahin nıe bestrittenen Axıom den Todesstoßß, der 1m Gesetz
bekundete Wille (3ottes se1 der gewlesene Weg DA Bewahrung un Verwirk-
lıchung des Verhältnisses Gott un damit Leben un eıl Auch Paulus
aßt ıcht daran rütteln, daß das Gebot Gottes Ruf Zu Leben gegeben,
„heilıg, gerecht un gut sel, un ZWAar ıcht 1U  — für den Juden, auch tür
den Heıden, dem 11LU.  F 1n anderer orm un Gestalt kundgemacht ist 11 Wohl
aber bestreitet C da{ß das Gesetz dem Menschen den Weg zu Leben VOTLT Gott
noch eröftnen könne. Neın, verlegt ıhm diesen VWeg, weıl der Mensch immer
schon sich selbst, se1ın anzes Daseın, obwohl dem Schöpfer verdankt,
ıhm schuldıg geblieben iSt un: die Rıchtung aut iıh heillos verfehlt hat1 Von
der „Sünde“ versklavt, siıch selber wollend un behauptend auch nd gerade
in seinen vermeiıntlich höchsten Möglichkeiten, Religion ZENANNT, 1St un bleibt

eın Gefangener des Todes1 der Jude 1n seinem ET  1nen VWahn, den
VO Gesetz geforderten Leistungen Leben un eıl abzwingen können,

6  6 1Kor 1550 Y
Röm 10,4
Gal 1,12f; Phil 3,4f!; Röm 1,16f: 3,21f1 u.

C Gal ‚’
Röm HED
Röm 2,14f

19 om  HG 1,18-3,20
Röm / ,/7-25

11



un der Heide 1m Drang seiner Vıtalıtät, 1MmM Dünkel seiner „Weisheit“ un
1n seiner ngst VOT den Götzen, beide gleicherweise bis auftf den Grund VO  }

jener Urentscheidung wıder Gott gezeichnet. Sıe alle gyott-los; aber gerade
VO (sottes Gnade ıcht losgelassen, denn diesen Menschen, den das (zesetz
(zottes schuldig spricht, hat 1n der Sendung se1ines Sohnes als Mensch un
un 1n seiner Preisgabe 1n den Kreuzestod14 gesucht, yefunden, befreit: 55
xibt 11LU.  = keine Verdammung ftür die, die 1n Christu Jesu sind“ 1

Das Urteil des Apostels über Freiheit un Unfreiheit des Menschen lautet
darum diametral verschieden VON griechisch-stoischem Denken: Unfrei 1St. der
Mensch, lehrt dieses, sotern un solange ıcht über seiın Leben verfügt
un andere un anderes über iıhn Gewalt hat. Unirei sind WIr, Sagt Paulus,
solange WIr ber Leben selbst verfügen un Jesus Christus nıcht die
Herrschaft ber uns un gerade damıt ZUr Freiheit befreıt hat.

Wıe csehr die Paulus VOTLT Damaskus wıderfahrene „Offenbarung Jesu
Christı“ un se1n Verkündigungsauftrag die Heiden für dıe Urkirche un
ıhre weıtere Geschichte einer Entscheidungsfrage werden sollte, Crat, wıe 2US

Gal H2 ersichtlich, War iıcht sofort, mehr aber nach mehreren Jahren
auf dem Apostelkonvent 16 Jerusalem ZUTLage. Im Unterschied dem erst

Ende des ersten Jahrhunderts abgefaßten Parallelbericht Apg zeıgt der
bereits 1ın den fünfziger Jahren geschriebene authentische Bericht des Apostels,
daß 1n der dort ausgetragenen Kontroverse 7zwischen den durch die Urapostel
repräsentierten Jerusalemern un den VO Paulus un Barnabas vVe  en

Antiochenern die Frage ıne große Rolle spielte, ob 1n der Mıssıon auch den
Heidenchristen die Beschneidung, nach jüdischer Anschauung das „Siegel“ des
auserwählten Gottesvolkes, zugemutet werden musse. ıne schon für Lukas
längst erledigte 1 1n der Frühzeıit jedoch keineswegs müßige Streitfrage
die Preisgabe oder Beibehaltung eines belanglosen archaischen Rıtus, weıl 1n iıhr
die Bedingungslosigkeit der Gnade (sottes un ihre Geltung für Juden un
Heıiden auf dem Spiel stand. Keın Wunder, da{fß darum 1im Zuge der Verhand-
lungen die Gegensätze schrofft aufeinander prallten, 1aber Paulus in der Ver-
teidigung se1ines gesetzesireien Evangeliums „auch ıcht ıne Stunde“ zurück-
wich 18. Um bedeutungsvoller, da{ß 1119  - endlich nach hartem Rıngen seıtens
der „Säulen“ der Urgemeinde Paulus un Barnabas das Evangelıum ohne (3e*

Gal S19 4,4f1; Röm 10 s E

Röm 8,1
Diese Bezeichnung scheint m1r ANSECEIMECSSCHNCI als die übliche „Apostelkonzil“; vgl

me1n Paulusbuch (Anm. 56
Auch 1n Apg 15 1St sSie Anlaß, ber N1'  cht mehr Verhandlungsthema; vgl dagegen

Gal 218
Gal 2,5



Setz für die Heiden treigab un ihnen ıcht Zur Auflage machte, diese 1n das
privilegierte jüdische Gottesvolk einzugliedern. Mıt echt hat 9813  - jedoch als
wichtigstes Resultat der Übereinkunf# die 1U  ar Gal O erwähnte Kollekte be-
zeichnet, die in den heiden-christlichen Gemeijnden tür Jerusalem gesammelt
werden sollte. Dailß S1e weıt mehr als ine bloße versöhnliche Geste ZU. Ab-
schlu{ß des heftigen Streites W ar un ıcht Ur den Sınn eiıner situationsbeding-
ten karıtatıven Ma{finahme hatte, erhellt aus dem sorgfältigen Eıter, MIit dem
Paulus iıhre Organısatıon sıch weıterhin angelegen se1n 1e 1 aus den theologi-
schen Reflexionen, MmMIit denen sıie begründete %0, un ıcht 7zuletzt AUS der
Tatsache, daß Ende seiner Wirksamkeit 1n der Ööstlichen Reichshälfte, als

daraut brannte, VO U:  5 das Evangelıum 1n Rom un 1m weıteren
Westen verkündigen, der ıhm drohenden Getahren für Leib un
Leben, autf sıch nahm, die Sammlung celbst nach Jerusalem bringen 21,
Alles das ein sprechender Beweiıs dafür, da{fß Paulus Jerusalem, den Ursprungs-
Ort der dort begonnenen Geschichte des Heıls, nıcht abgeschrieben un noch
Jahre nach dem Konvent den Kampf die FEinheit der Gesamtkirche AL

Juden un: Heiden auf dem Grunde des allen gemeınsamen Evangelıums ıcht
aufgegeben hatte. Diese Einheit un damıit dıe Gleichberechtigung aller sollte

W1e e1inst auch jetzt die Kollekte dokumentieren. Tatsächlich hat sıch
dieser etzten Jerusalemreise se1n Lebensgeschick entschieden: Ss1e führte iıh: 1n
Gefangenschaft un 'Tod

Unter der u1l5 angehenden Frage nach Freiheit un Eınheıit, 1st der Apostel-
konvent 1n vieler Hınsıcht überaus aufschlußreich, weıl erstmals 1n ıhm die
Frage ZU oftenen Austrag kam, W asSs un W as ıcht die Kırche begründet, -
gleich un icht miıinder aber, weiıl das Verhalten des Paulus beispielhaft zeigt,
da{fß „die Wahrheit des Evangeliums“ un die „Freiheit 1n Christus“ ıcht vA al

Linsengericht werden dürfen, tür das die Einheit der Kirche sich erkauten aßt
Schließlich 1St 1m Blick auf das kırchengeschichtliche Ereignis des Konvents

auch die Begrenztheit seiner Ergebnisse ine heilsame Lehre Keineswegs
alle Unterschiede un Gegensätze zwischen den Parteien ausgeraumt; die Jeru-
salemer ıcht Paulinern un die Antiochener ıcht Jerusalemern
yeworden. Auch sollte sıch bald darauf be] dem schweren Konflikt 7zayıschen
Paulus un Petrus 1n Antıiochia ber die nach jJüdischen Vorschriften UuUNzZUu-

Jässige Mahlgemeinschaft VO  e} Juden un Nichtjuden zeıgen, da{fß die Vereıin-
barungen des Konvents für NECUC, in gemischten Gemeinden auftauchende Fra-
SsCcH noch keine Lösung boten2 Das die Bedeutung des Konvents ıcht

Gal 2.10: 1Kor 16,1£; 2Kor 8/9; Röm9
besonders 1n 2?2Kor Ö un!:
Röm 5,23-32
Gal 2,11f1



herab, unterstreicht s1e vielmehr, weil 119  3 der Stunde un Sıtuation damals
ıcht mehr abnötigte, als s1e hergab. Was ıhre Konsequenzen für Paulus be-
SagteN, 1St reilich nıcht zweıfelhaft: ZWar gewifß nıcht einen triıumphalen Sı1eg
seiner un der Antiochenischen Theologie, auch ıcht einen MIt Diıplomatıe
ausgehandelten Kompromiß, ohl aber einen ersten un: entscheidenden
Schritt, hinter den für die Kirche kein Zurück mehr geben durfte Das be-
kundet eindeutig seine heftige Reaktion gegenüber DPetrus un den übrigen
„Heuchlern“ un ebenso seıin Abschied un Aufbruch auch von diesem (IrE
seines Wirkens seiner VO  — beiden Zentren des Urchristentums unabhängigen
weltweiten Miıssıon. Die Freiheit un Wahrheit des Evangelıums, die echt-
fertigung allein durch den Glauben, 1e41% sıch VO nıemand un nıchts mehr
verrücken Z

C) Wıe Paulus ım Verlauf seiner ayeLiteren Geschichte die den Leitbe-
grifien unNnseres Themas zusammengefaßten Grunderkenntnisse des ıhm aufge-

Evangeliums aut seinem eigensten Missionsteld jeweils 1915  m aktualı-
sıerte, datür geben seine Briete ine Fülle VO  } Beispielen. Hınweıse mussen auch
1er enugen. Beruft siıch W1e€e 1in Röm 3.29% auf das „Schema Israel“,
wiederholt ıcht eintach das monotheistische Credo, mi1t dem jeder Jude
sich VO den Heiden unterscheidet, sondern radikalisıert CDy iındem das
„Eıner 1st. (SOtE 1n der alle umfassenden Einheit seiner Gnade begründet. Lehr-
reich 1St. auch das zweigliedrige Bekenntnis dem einen Gott un dem eınen
Herrn Jesus Christus, das in 1Kor 8,6 den Parolen der auf ıhre Erkenntnıis
stolzen Korinther bei der Erörterung der Götzenopferfleischfrage 41“
hält. So nämlich, dafß ıhren scheinrichtigen Allgemeıinsätzen ıcht eınen
ebenso ax1iomatischen Lehrsatz gyegenüberstellt. Vielmehr urchbricht olch
theoretische Weıse VO  } Gott reden un richtet das Bekenntnis Gott dem
Vater auf se1ın Schöpfungshandeln uns un die durch Christus uns wiıider-
ahrene Neuschöpfung „So 1St doch für uns bedarf keines Wortes,
daß damıt das Bekenntnis ıcht eıner subjektiven Privatansıicht der Christen
relativiert, sondern als ıne 1m Glauben ergreifende, gerade so aber tür alle
geltende Wahrheit ausgesagt werden oll Denn iSt „derselbe Herr, reich
für alle, die iıh: anruten“ 24. Seıin Regnum hat der Apostel ıcht LT aufzu-
richten, 1St. 1n der Erhöhung des bıs um Tod Kreuz Gehorsamen aufge-
richtet 25. Wohl aber weıß Paulus sich berufen, seine Herrschaft bıs die
Enden der Erde auszurufen. Das hat für ıhn einen höchst konkreten 1nnn un!
estiımmte, wahrscheinlich seıit seiınem Autbruch VO  } Antiochia seinen welt-

Ga 215
D4 Röm 1012
-  A Phil 2,5-11



weıten, Von früh auch Rom un den Westen des römischen Imperiums mIi1t
einbeziehenden Missionsplan 2 ber den die Zzumelst schnell überlesenen un
als „Mitteilungen“ abgetanen Passagen seiner Briete uns hinreichend Auskunft
geben. Aus ıhnen wırd ersichtlich, da{fß die besonders 1m Römerbrief gehäuften
ökumenischen Wendungen a4aus Propheten- und Psalmenzıiıtaten W1€e „alle elt  “
„‚Enden der ewohnten Erde“, „alle Völker“ W: a: aber auch „Juden un
Heiden“, „Griechen un!: Barbaren“ bei Paulus allermeiıst ıcht 1U  — einen
plerophoren lıturgischen Klang, sondern einen konkret-realen Sınn haben.

1el] zuwen1g wiırd gemeıinhın beachtet, W1e tief auch das 1Kor „19-23 28 vm
schilderte missionarısche Verhalten des Apostels, das ıh in Freiheit ZU Sklaven
aller machte un den Juden Ww1e eın dem Gesetz Stehender, den Gesetz-
losen w 1e eın Gesetzloser, den Schwachen e1n Schwacher werden liefß, 1n dem
Evangelium selbst begründet 1St un ıcht als ine wendige Anpassungstechnik
verstanden werden darf In ıhm bekundet sıch, da{ß die Botschaft VO dem
Gekreuzigten un: Auterstandenen die allenthalben geltenden „relig1ösen“
Tradıtionen un Tabus als Heılspositionen außer raft SC gleichwohl aber
die gyeschichtliıch-individuellen Sıtuationen, 1in denen jeder VO dem Ruft des
Evangeliums getrofien wırd un dıe Befreiung durch Christus ertahren soll,
bedeutsam werden.

Dieses Geschehen der Befreiung wıird VO  } Paulus 1n vielerlei Gedankengän-
SCH un Bıldern enttaltet (Rechtfertigung, Sendung un Sühnetod Chfisti;
Versöhnung der Welt, Loskauf, Neuschöpfung). In jedem Falle 1aber 1st deut-
lıch, daß Paulus VO  e diesem Zentrum her einen beständigen Kampf tführen
hatte ebenso den eitlen rang, durch gesetzliche Leistungen das eıl
gewınnen, W1e den ıcht minder hybriden Vollkommenheitseiter der
Enthusiasten 1ın Korinth un: anderswo, wodurch das Kreuz Christi zunıchte
gyemacht un das eıl vertehlt wıird Z Das ıne wıe das andere bedeutet eın
Ausbrechenwollen aus der Solidarıität des Ungehorsams, erst recht aber A2us

der Solidarität des Erbarmens, der Gott alle zusammengeschlossen hat
un: damıit die Liebe Gottes, dıe uns Sıegern macht S Schanden werden
lassen.

Diese Erkenntnisse haben für Paulus ine emınente Bedeutung auch un
gerade für das Miteinander 1n der Gemeinde. Das zeıgen VOT allem seine Aus-
führungen den 1n Korinth aufgebrochenen Streitiragen: ıhren 1n
1Kor T erorterten Parteıen, 1n denen die Streitenden die ihnen 1n Christus

26 Dazu 1n meinem Paulusbuch (Anm. 68-78
ROöm 9,25f1:; 10.18:; 14,11; 15,9f
1Kor LIZT Gal 2,19f1 u,. A.

Röm 1132
Röm 8,32ff



eröftnete Freiheit 31 preisgeben; der Rıvalıtiät der „Starken“ un „Schwa-
chen“ 1n 1Kor Nal 3 den ckandalösen Mifßständen bei ihrer Feier des Her-
renmahles 33 un iıhrem Streıit den Rang der 1n ıhren Gottesdiensten sıch
manıfestierenden Geistesgaben d Indem Paulus sich 1n allen diesen Fällen ıcht
daraut einläßt, echt un Unrecht der Standpunkte der einen w 1e der anderen

diskutieren, sondern s1e transzendiert un die Frage nach dem Bruder AA

einzıgen Kriteriıum erhebt, lenkt ıhren Blick auf das 1n Christiı Tod allen
widerfahrene eıl un auf die Verantwortung füreinander ın der Liebe als das
eigentliche Feld der Freiheit un die raft der Einheit. Nıcht zufällig steht
darum 1Kor 13 das große Kapiıtel ber den weıt höheren Weg, inmıtten seiner
Weısungen ber die Geılstes- oder besser paulınısch: der Gnadengaben. Denn
die Liebe 1St. 1n allem, W as s1€e ıcht LU un CUL, der Durchbruch 1n die Freiheit
un iıhre Bewährung 1mM Gegensatz der Versklavung des natürlichen Men-
schen sıch und die Welt

Die Grundzüge der paulinischen Christologie un: Heilsbotschaft sind nıcht
zuletzt tief eingezeichnet 1n sein Verständnis der Kırche als Leib Christiz. Aus-
drücklich begegnet das Biıld des Christusleibes 1in seiınen unbestritten echten
Brieten Nnu  F relatıv selten, aber 1n wel bedeutsamen Aussagezeichen, nämlich
der Sakramente Tauftfe un Eucharistie un: der Ge1list- un Gnaden-
gaben 3 dort, VO dem die ede 1St, WOTLAaUS die Gemeinde ebt un
worın sıch ıhr Leben 1M Miteinander erweIst. Fraglos meınt das Bıld die Kıirche
als den Leib des Auferstandenen, aber mi1t der Auferstehung Jesu Christı ISt
se1ın Tod ıcht einem praeteritum geworden, sondern eın Wesen un eın
der Glaubenden begründendes un: bestimmendes geblieben. Getauft
aut seinen Tod (Röm 6,4); sind s1e darum als die VO  a der acht der Sünde Be-
reıiten (6,15f1), in iıhm e1in Leib, MIiIt einem Geiste getränkt or haben
s1e Christus aNgCZOSCIL (Gal 3:27) Gleicherweise oılt auch VO Herrenmahl:
Als die, die Anteıl empfangen dem 1in den Tod gegebenen Leib un! Blut
Christı, sind die Vielen ein Leib or 10,16f1) An allen diesen Stellen wırd die
Annahme eıner vergleichenden ede dem ext ıcht gerecht un! deckt der
Organismusgedanke iıcht die VO Paulus gemeıinte Sache Die Gemeinde 1St
iıcht 1Ur wI1ie eın Leıib, der durch das Zusammenwirken seiner Glieder

1Kor 3210
1Kor 8-10; Röm
1Kor’
1kKor 12-14

5 Gal 53l 6,1£; Röm 5,1£1.71
1Kor I1

3 1Kor 10,17
1Kor 12,4ff; Röm 12,4ff
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seine Einheit empfängt. In diesem letzteren Sınn hat 8852  - den Organısmus-
gedanken schon 1 Altertum CII auf Staat un Gesellschaft angewandt, un
auch Paulus verwendet ıh bekanntlich in seinen Ausführungen ber das wech-
selseitige Aufeinanderangewiesensein der einzelnen Charismen. Doch 1sSt die
Einheit der Kırche als Leib Christi 1n dem Eınen begründet, dem S1e ıhr Leben
verdankt, demselben Geıist, demselben Gott,; demselben Herrn, der 1n der
Mannigfaltigkeit der Gliıeder wirkt un eines dem anderen dienstbar macht.
In ıhm siınd die Menschen, Geschlechter, Völker un Stäiände aufgehoben un!
bedeuten nıchts mehr, ohne daß dazu noch esonderer revolutionärer Aktio-
IM  w edürfte. Daran wiırd deutlıch, daß die Kırche 1m Sınne des Paulus iıcht
VO  5 SOgENANNTEN Schöpfungsordnungen her verstanden 1St un ihr ine Stiände-
lehre ıcht zugrunde liegt oder ARNS ıhr entwıckeln afßSt Ebenso verständlich
wird freilich, da{ß den Zeugnissen des Urchristentums sıch keine direkten We1-
SUNSCH für eın Programm der politischen un gesellschaftlichen Neugestaltung
der Welt abzwingen lassen, soll heißen für die Fragen un Aufgaben, die 1MmM
Laute einer langen Geschichte un einer yewandelten Welt 1mM höchsten 46ße
dringlich geworden siınd un auch der Kirche nıcht gleichgültig se1ın können.
Wo ımmer auch sS1e 1n diesen bedrängenden Problemen heute Entscheidun-
SCcHh un Hılte herausgefordert iSt: wırd reilich alles daran lıegen, da{fß S1e dar-
über die 1n Christus eröftnete Freiheit un die 1ın ıhm begründete Einheit ıcht
verleugnet, sondern sıch dem 1n Glaube, Hofftnung un Liebe ergreifen-
den eıl bekennt. ıcht HU iıhrer selbst, auch der Welt willen. Denn
auch S16€, Gottes Schöpfung, der die Glaubenden ıcht eNntnNnOommMeEN sınd, liegt,
WwW1e Röm 8,19f1 Sagt, 1n Wehen des Menschen willen un späht sehnsüchtig
danach Aaus, dafß auch S1e Aus der Todesknechtschaft ZUuUr herrlichen Freiheit der
Kiınder Gottes befreit werde. Eın sıch selbst genügender Glaube, der ıcht mehr
das Stöhnen der Kreatur vernımmt, 1St für Paulus eın Unding.

Auch 1n diesen Zusammenhang 11 seın unermüdlıicher, miıt dem Eınsatz
se1ines Lebens bezahlter Kampt die Bewahrung un dıe geschichtliche Ver-
wirklichung der Einheit der Kırche gerückt werden. Um iıhrer Freiheit willen
hat CI, WI1e eingangs gezeligt, ihre Einheit WwI1e eın anderer gefährdet. Doch gilt
zugleich gerade auch 1m Blick aut se1ın unbeıirrtes Wirken für die Einheit der
Kırche AuUus Juden un Heıden seiın Wort A habe mehr yearbeitet als s1e alle;
aber ıcht iıch, sondern die Gnade Gottes, die mıt mMır 1St d}

1Kor 15,10


